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1 Das sog. „Kano-Modell“ ist ein Modell aus dem Qualitätsmanagement, das ursprünglich Kundenerwartungen klassi-
fiziert. Der Name geht zurück auf den japanischen Wissenschaftler Noriaki Kano (geb. 1940). Das Zentrum für Quali-
tätsentwicklung hat dieses Modell auf den Gottesdienst übertragen. Dabei wurde die Dimension der Erwartungen 
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um Dimension theologischer und liturgischer Anforderungen ergänzt, so dass das Modell jetzt sowohl empirische 
(Erwartungen von Gottesdienstbesuchern) als auch die normative (sachlich begründete Anforderungen) Qualitätsas-
pekte des Gottesdienstes gemeinsam zu ergründen sucht. 
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Wirkt die Kirche und ihr Umfeld von 
außen gepflegt und nicht herunterge-

kommen? Ist der Kirchplatz or-
dentlich und gefegt? 

Ist die offene Tür auf Anhieb zu fin-
den oder muss man erst mehrere Tü-

ren und Klinken ausprobieren? 

Kann man das Kirchenportal gefahrlos 
erreichen, ohne sich die Schuhe nass 
oder schmutzig machen zu müssen? 

Ist auf Anhieb zu erkennen, ob und 
wie körperlich beeinträchtigte Perso-
nen in die Kirche gelangen können? 

Ist der Inhalt des Schaukastens ge-
pflegt und aktuell? Sind die Informati-
onen auch für nicht Eingeweihte ver-

ständlich? 

Ist der Bereich vor und hinter der Kir-
chentüre sauber, hell und ordentlich? 

Ist der Schriftenstand aufgeräumt 
und von veralteten Materialien be-

freit? 

Sind die Gesangbücher in gutem Zu-
stand? 

Ist die (ins Gesangbuch eingelegte o-
der eingeklebte) Gottesdienstord-

nung aktuell und übersichtlich, damit 
auch mit dem Gottesdienst Unerfah-
rene sich darin leicht zurechtfinden? 
Ist deutlich zu erkennen, welche Teile 
der Gemeinde zukommen? Sind die 

zu singende Antworten mit Noten ab-
gedruckt? 

Stehen Gemeindeglieder bereit, die 
die Ankommenden freundlich begrü-
ßen und ihnen ein Gesang- oder Lie-
derbuch (zusammen mit der Gottes-
dienstordnung) reichen? Sind sie be-

reit, Fragen zu beantworten, ohne 
aufdringlich zu sein? Schenken sie al-
len Ankommenden die gleiche Auf-

merksamkeit, ohne sich mit Bekann-
ten zu „verquatschen“? 

Ist die Kirche moderat temperiert, so-
weit es Architektur, Orgel und Hei-

zung erlauben? 

Ist der Raum so gut wie möglich ge-
lüftet und riecht er nicht muffig? 
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Ist der Raum, insbesondere die Akti-
onsorte und die Sitzplätze, angemes-

sen beleuchtet? 

Sind die Sitzplätze bequem? Haben 
auch größer gewachsene Personen 

genügend Beinfreiheit? Gibt es Plätze 
für körperlich beeinträchtigte Perso-

nen, z.B. für Rollstuhlfahrer? 

Ist die Kirche – insbesondere die Ap-
sis, der Bereich hinter dem Altar 

und/oder die anderen liturgischen 
Aktionsräume – aufgeräumt und von 
jeglichen für den Gottesdienst nicht 

benötigten Gegenständen befreit 
(auch dort, wo dieses vermeintlich 

nicht gesehen wird)? 

Sind die Prinzipalstücke (Kanzel, Tauf-
becken, Altar/Abendmahlstisch) ei-

nander angemessen zugeordnet und 
geschmückt? 

Funktioniert die Lautsprecheranlage, 
so dass alle Mitwirkenden überall im 

Raum gut zu verstehen sind? 

Ist die musikalische Gestaltung hoch-
wertig? 

Erklingen neben der Orgel auch an-
dere Instrumente? 

Werden unbekanntere Lieder zuvor 
eingeübt? 

Werden die am Gottesdienst Teilneh-
menden herzlich begrüßt – aber auch 
so offen, dass sich „Neue“ mit ange-

sprochen fühlen? 

Sprechen und blicken die liturgisch 
Handelnden die Gemeinde tatsäch-
lich an (sofern sie nicht beten oder 

eine Lesung vortragen), statt vorbe-
reitete Texte mit starrem Blick auf ihr 

Ringbuch oder einen Zettel abzule-
sen? 

Können die Teilnehmenden am Got-
tesdienst erkennen, wann sie aufste-

hen oder sich setzen sollen (sei es 
durch eine kleine Geste der Liturgin / 
des Liturgen, durch einen Vermerk in 

der Gottesdienstordnung oder 
schlicht durch das Vorbild anderer 

Gemeindeglieder)? 

Wird aus der Bibel auf dem Altar tat-
sächlich und erkennbar gelesen oder 

ist sie nur Dekoration? 
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Ist die Sprache der Texte und Gebete 
ebenso wie der Predigt authentisch? 

Werden alle, die zur Teilnahme am 
Abendmahl berechtigt sind, dazu 

freundlich eingeladen – und zugleich 
so, dass sich niemand zurückgewie-
sen fühlt, der aus welchen Gründen 
auch immer dieser Einladung nicht 

folgen will? 

Gibt es das Angebot, sich alternativ 
zum Abendmahlsempfang segnen zu 
lassen? Wenn ja: Wie wird dieses An-

gebot deutlich? 

Ist die Form und Abfolge der Abend-
mahlsausteilung auch für „Neue“ 

nachvollziehbar? 

Können sich alle Abendmahlsteilneh-
mende als gleichberechtigte Gäste 

am Mahl erfahren, ohne sich verein-
nahmt fühlen zu müssen? 

Sind die Einladung zur anschließen-
den Begegnung (Kirchenkaffee) und 
etwaige weitere Abkündigungen ein-

ladend und prägnant formuliert? 

Wird die Gemeinde mit einer positi-
ven, zuversichtlichen (emotionalen) 
Botschaft aus dem Gottesdienst ent-

lassen? 

Wer spricht diejenigen (unbekann-
ten) Gottesdienstbesucher an, die 

durch ihr Verhalten (suchendes Um-
sich-Schauen, neugieriges Umherge-
hen in der Kirche o. ä.) den Eindruck 

vermitteln, für ein kurzes Gespräch o-
der eine Einladung zum Kirchenkaffee 

offen zu sein? 

Werden die Aufbrechenden am Aus-
gang freundlich verabschiedet? Von 

wem? 

Habe ich als Neuling die Gelegenheit, 
die Pastorin oder den Pastor nach 

dem Gottesdienst noch anzusprechen 
oder ist sie/er schon entschwunden? 

Wird den Teilnehmenden signalisiert, 
dass man sich freut, sie erneut begrü-

ßen zu können – ohne dass sie sich 
dazu genötigt fühlen? 

Auf welche Weise können (neue) Be-
sucherinnen und Besucher ein Feed-
back zum Gottesdienst geben? Wie 

wird dazu eingeladen? 
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Wie können Menschen die Gewiss-
heit der Liebe Gottes erleben? 

Wie wird die Gemeinschaft der Hoff-
nung gestaltet? 

Mit welchen Elementen der Feier 
wird gearbeitet? 

Welche Aussagen über Gott soll der 
Gottesdienst vermitteln? 

Welche Bilder vom Menschsein sind 
leitend? 
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2 Das sog. „Kano-Modell“ ist ein Modell aus dem Qualitätsmanagement, das ursprünglich Kundenerwartungen klassi-
fiziert. Der Name geht zurück auf den japanischen Wissenschaftler Noriaki Kano (geb. 1940). Das Zentrum für Quali-
tätsentwicklung hat dieses Modell auf den Gottesdienst übertragen. Dabei wurde die Dimension der Erwartungen 
um Dimension theologischer und liturgischer Anforderungen ergänzt, so dass das Modell jetzt sowohl empirische 
(Erwartungen von Gottesdienstbesuchern) als auch die normative (sachlich begründete Anforderungen) Qualitätsas-
pekte des Gottesdienstes gemeinsam zu ergründen sucht. 
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